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immer auch als maJjestätisch-souveräner Gott verstanden werden MUSS, VOT dem
sıch menschlıches en rechtfertigen hat und auf dessen Barmherzigkeıit
auch der ‚vollkommenste‘ Christ geworfenel urch seine ede VO  3
wesenhaft guten KUPLOCG motiviert Jakobus seine Leser, aus der Kraft des Wortes

en und ihren Glauben gegenüber Anfechtungen und entsprechenden
erken zZzu bewähren.

Insgesamt hat enger 1C auf das Gottesbild e1InN! gründliche Exegese
vorgelegt. Charakteristisch sınd SCHAUC Begriffsuntersuchungen SOWle tradıtions-
und relıgionsgeschichtliche Vergleıiche. Letztere beziehen sıch primär auf die
Jüdischen Schriften aus hellenistisch-römischer Zeıt, 110 von Alexandrıen und
auf dıe von ato geprägte Philosophie. Der alttestamentlıche Hintergrund wird
berücksichtigt, während auf ral  inNısche Parallelen nıcht Bezug SCHOMUMNCN WIT'
Zu einzelnen Aspekten des Gottesbilds werden Parallelen aus der frühchristli-
chen Tradıtion herangezogen, en eın Bezug Jesusüberlieferung leider
kaum hergestellt wird. Die Argumentatıon überzeugt weıten Bereichen und
hat enger einen das Verständnis des Jakobusbriefs wesentlıchen FOTr-
schungsbeitrag geleistet.

Wilfrid Haubeck

Peter üller Der Brief an ilemon, 9/3, Göttingen: andenhoeck Rup-
recht, 2012, geb., 165 .. OD

eter Müller, Professor Evangelısche eologie und Religionspädagogik
der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe, kommentiert den diesem
Band auf überschaubare und zugänglıche und Weiıse. Der Kommentar be-
ginnt mıiıt einem aus  iıchen Literaturverzeichnis, das wissenschaftliche Beıträ-
SC bis 2010 erfasst. arau: folgt eın Abschnitt, der sıch mit „Beobac  gen und
Fragen be1 der ersten Lektüre“‘ eschäftı und an dessen Ende eine Liste VOonNn 1m
Kommentarte1l beantwortenden Fragen steht Das bietet der Leserin bzw dem
eser eine JEWISSE Örientierung hinsıichtlich dessen, WAas Ss1e bzw. Voxn diesem
Kommentar kann (und nicht).

Als nächstes einiıge das Verständnis des Phim wichtige „Hın-
tergründe“‘. Vier davon aben den Charakter Von Lexikonartike und beschäfti-
gCHh sich mit Tfolgenden Themen: Hausgemeinden, Gefangenschaft, er und
Sklavere1 le vier lefern hılfreiche, WEn auch kompakte Eınführungen den
Jeweiligen Themen. Der Exkurs ber die Sklaverei Vergleich anderen
Phlm-Kommentaren kurz auS, beleuchtet aber dennoch wichtige Eınzelaspekte,
die Verständnis des Wesens der Sklaverei der Antike unentbe  ıch
siınd. ist insbesondere em)] zeigen, dass diese Institution ‚alles andere
als eın einheitliches Phänomen“‘ War 56) Einem weıteren intergrun („Der



Rezensionen eues estamen ! Z}

ext als Brief“‘) w1ıdmet mehrere Seıten und SE siıch die Anwendung
einer Brieft- sta} Rederhetorik be1 der Analyse des ein. Diese Dıskussion
wird Wissenschaftler Von eresse se1n, weniger astoren und rediger.
Miıt der Mehrheit der Exegeten (insbes. derjenigen, dıie keine CNZC sıtuative und
verfasserschaftlıche eziehung zwischen Phlm und Kol postulieren bzw Kol
den ersten deuteropaulinischen chreiben zählen) argumentiert die 'as-
SUNg des Briefes in Ephesus Auf die Diskussion, inwıefern dıie Annahme einer
Gefangenschaft des Paulus in Ephesus gerechtfertigt ist, geht nicht ein, auch
nıcht auf die eziehung des Phlim Kol oder den anderen sogenannten eian-
genscha:  riefen. Beides ware nützlich SCeWESCNH.

Der Einzelkommentarte1il folgt der Konvention, detailhertere Diskussionen
über Hintergründe und exikalısche Analysen kleiner Cken. Dies ist nıcht
immer Vvon Vorteıl, verleıitet 6S doch allzu leicht dazu, manche wichtigen Exkurse

überspringen Darunter befindet sich gegenwärtigen Fall eine Stellung-
ahme rec  iıchen Status des Onesimus (12/0), die die Auslegung des
Briefes vVvVon großer edeutung ist und vielleicht besser (und aus  lıcher) der
1n werden sollte

Gelungen ist der letzte Teil des Kommentars, der dıe „Theologische[n] aupt-
linıen“ des hervorhebt. abe1l verdient der Abschnitt ber „Die CUC 16
der Wiırklichkeit und ihre Umsetzung“ besondere ufmerks  eıt CN-
tiert plausıbel, dass 6S Paulus seinem Appell Philemon nıcht darum g1ng,
einen Rechtsstatus Onesimus bzw den Sklavenstand (m ihre
reiher erwirken. Den Christen in Kolossä habe 6S 'otz des ras  alen Ansat-
ZCS in Gal ‚26 g nıcht offen gestanden, Cuc sozıjale Strukturen fre1 ach
ihren Vorstellungen chaffen Die emühungen des postels betrafen ZU-

olge zunächst nıcht die Gesellschaft, sondern die Hausgemeinschaft und zielten
dort auf einen miteinander, „der sich niıcht eC sondern
der christlichen Geschwisterlichkeit orientiert‘‘ Totzdem ist überzeugt,
dass die den Tag tretenden Ansıchten sozlialen Sprengstoif enthielten,
der die Institution der klavereı früher oder später 1n rage tellen musste Ab-
schlıeßend „Aspekte der Auslegungsgeschichte“‘.

Fazıt hat einen hılfreichen Ommentar geschrieben, be1 dem ein1ges aus-
icher ande werden könnte, der aber Ph  Z dennoch zufriedenstellend
erschließt

Joel White


